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Die Formen des Cultus 
ſeelenerhebende 


Tauf⸗ und Abendmahlsfeier. 


vr Schreiben eines niederländiſchen reformir⸗ 
ale Geiſtlichen. Seit 27 Jahren habe ich das Glück, 
Prediger verſchiedener, weit von einander entfernter, 
emeinden, in einem Lande zu wohnen, deſſen äußerſte 
(one ich, in der erſten Hälfte meines Lebens, nie ge⸗ 
I en Hatte. und wider deſſen Bewohner ich bag ewßhnz 
iche Vorurtheil der Deutſchen theilte; deren | prache, ) 
arakter und Einrichtungen ich aber, während meines 
langjährigen Aufenthalts in mehreren Provinzen, von einer 
vortheilhaften Seite kennen gelernt habe, daß mein fill: 
eres Vorurtheil gewichen it, und ich Holland, oder viel 
mehr Nord- Niederland, **) als mein zweites Vaterland 
one, ohne jedoch das eigentliche undankbar zu verlaugnen. 
8 ich vorausſetze, und ſelbſt [ben aus einigen Proben 
en gen geſehen habe, daß kirchliche Nachrichten aus 
har Gegenden Ihnen für die A. K. Z. nicht unwillfems 
eh fo will ich auch meinerſeits gern einen kleinen 
Fee, dazu liefern. )  Vegnügen Sie ſich dießmal mit 
nieder etwas über die Tauf⸗ und Abendmahlsfeier in der 
Uiklandiſchen reformirten Kirche.“ f 
Reform die Taufhandiung geſchieht hier zu Lande, bei den 
iſt ten or rs allezeit öffentlich — denn a 
des S chterdings verboten — und zwar ohne Unterſchied 
— Standes und Vermbgens. Der königl. 
) Rur 1 5 * 
beet ee 
Fa vergleichen, 
Brabant iſt Holland nur eine der nördlichen, ſo wie 
rovin (oder vielmehr Südbrabant) eine der ſüdlichen 
nennun en des Königreichs der Niederlande. Dieſe Bes 
al gen werden aber öfters, beſonders im Auslande, 
Pars pro tote gebraucht. 
Bernere Mittheilungen von dieſem verehrten Herrn Corre⸗ 
pondenten werden ſehr willkommen fein. E. 3. 
Bei den Lutheranern iſt dieß nicht ſo beſtimmt der Fall. 
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oder Vorurtheil kann die reiche und cul⸗ 
e Sprache mit einem unpolirten Platt⸗ 
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en a — — — m 
J is find gleichtam die Gefäße, in welchen der liebevolle, 
Geiſt der göttlichen Offenbarung enthalten tft. 


| wart verrichtet werden! 


von Dalberg. 


Galla und der arme Tagelöhner ſtehen hier öfter, bei der 
Taufe ihrer Kinder, neben einander — ich ſelbſt habe in 
meiner jetzigen Gemeinde ein ſolches Veiſpiel gehabt — ja 
alle fünf Kinder unſers Kronprinzen find öffentlich, obs 
gleich in einer außerordentlichen Kirchenverſammlung ges 
tauft. — Dieß klingt wohl ſehr fremd im Ohre vieler 
Deutſchen, welche an die Privattaufe gewöhnt ſind und 
ſie der öffentlichen weit vorziehen, nach meiner Einſicht 
aber ohne weſentlichen Grund. Denn iſt die Taufe nicht 
eine feierliche Einverleibung in den Schoos der chriſtlichen 
Gemeinde, und muß ſie daher nicht auch eben ſowohl, als 
die Confirmation der Glaubensbekenner, in ihrer Gegens 
Und iſt folglich die Privattaufe 
nicht ganz zweckwidrig?“) — Ungegründet iſt zudem die 
Einwendung, „daß die Taufhandlung in der Kirche die 
Geſundheit und das Leben der kleinen Kinder gefährde.“ 
Während meiner beinahe 28 jährigen Amtspflege in vers 
ſchiedenen Gemeinden iſt mir noch kein einziges Beiſpiel 
von der Art vorgekommen. Und nirgends habe ich in 
Deutſchland, verhältnißmäßig, ſo wenige Todesfalle und 
Krankheiten entdeckt, als in meiner gegenwärtigen Ge⸗ 
meinde, wo ich ungefähr 21 Jahre ſtehe. Das Nämliche 
zeugt auch der ſeit 18 Jahren hier practicirende Arzt, wel⸗ 
cher in Münſter, Wien, Bamberg und Würzburg ſtudirte, 
und in Deutſchland einige Jahre practicirt hat. 

Judeſſen iſt es nicht zu laäugnen, daß die gar zu häufige 
Wiederhotung der öffentlichen Kirchentaufe bei Vielen nicht den 


) Herr Pr. Fuhrmann ſagt mit Recht in der chriſtlichen 

Glaubenstebre III. Tb. p. 261): „die Taufe, iſt ein öffent⸗ 
liches Geichäfft. Als ſolches muß es auch öffentlich getrie⸗ 
ben werden, damit die Gemeinde wiſſe, der und der hat 
mit uns aleiche Verpflig tung und Rechte. Ueberdieß gibt 
die öffentliche Taufe Gelegenheit zu guten und eindringli⸗ 
chen Ermahnungen, Erinnerungen und Entſchließungen. Die 
öffentliche Taufe iſt auch viel feierlicher. Wenn die Landes⸗ 
geſetze an einem Orte veſtimmen, bis zu welchem Stande 
die Haustauſe geſtattet werden ſolle, fo wollen, fie dadurch 
ſagen, daß fie eigentlich öffentlich geſchehen ſolle.“ 


243 


erwünſchten Eindruck macht. Die allgemeine ref. Synode 
hat daher im J. 1816 den Predigern empfohlen, 1) die 
Taufhandlung ſo viel zu vermindern, als die örtlichen Um— 
ſtände es erlaubten; 2) von Zeit zu Zeit eine abſichtliche 
Taufpredigt zu halten, und 3) auch die Mütter zur Bei— 
wohnung dieſer Feierlichkeit zu überreden. — Dieſe Empfeh— 
lung blieb nicht ohne Frucht, würde aber noch allgemeiner 
und wohlthätiger wirken, wenn nicht örtliche und andere 
Umſtände, vorzüglich in großen Stadtgemeinden, „) wich— 
tige Hinderniſſe in den Weg legten. Allmählich wird dieß 
aber wohl immer beſſer gehen. — In meiner jetzigen 
Gemeinde von 1400 Seelen habe ich ſchon vor 20 Jahren 
die Mütter zur Beiwohnung der Taufe ihrer Kinder zu 
bewegen geſucht, und zwar mit dem beßten Erfolge. Denn 
was vorhin hieſelbſt ganz fremd war, das iſt jetzt allge— 
meiner Gebrauch. Jede Wöchnerin wartet nun ihre Wie— 
derherſtellung völlig ab, um in eigener Perſon an der 
Seite des Gatten (jedoch ohne weitere ſogenannte Tauf— 
zeugen), *) das theure Kind bei der öffentlichen Taufe 
feierlich dem Herrn widmen zu Innen. Wenn eine Aus: 
nahme von dieſer Regel Statt findet, ſo geſchieht es ent— 
weder wegen ihrer langwierigen Schwächlichkeit, oder wenn 
fie noch kein Glaubensbekenntniß abgelegt hat. — Dieſe 
Feierlichkeit halte ich hier nur um die ſechste oder ſiebente 
Woche, und folglich nicht mehr als achtmal im Jahre. 
Meine Predigt hat alsdann entweder ganz, oder wenig: 
ſtens großentheils, hierauf Beziehung; und jedesmal be— 
kommen die Aeltern und die ganze, bei dieſer Gelegen— 
heit vorzüglich zahlreich verſammelte Gemeinde, einen nach— 
drücklichen Zuſpruch. — Tags zuvor kommen die Vater 
zu einer beſtimmten Stunde mit der Angabe ihrer Kinder 
in meiner Wohnung zuſammen, und werden dann über 
die Wichtigkeit der Taufe und ihre feierlichen Gelübde bei 
derſelben, vorbereitungsmäßig unterhalten. — Das eine 
und andre thut öfter eine gute Wirkung. 

Damit aber der öffentliche Gottesdienſt, dem auch die 
Aeltern von Anfange an bis zu Ende beiwohnen, nicht ge— 
ſtört werde durch das laute Geſchrei der verſchiedenen, und 
zwar vier- bis ſechswöchentlichen Kinder, fo müffen dieſe in 
einem benachbarten Hauſe zuſammen bleiben, und werden 
erſt am Ende der Predigt, dem Rufe des Küſters zufolge, 
in die Kirche gebracht, und den Muttern, oder, in deren 
Abweſenheit, den Vätern überreicht, und von dieſen eigen— 
bändig der Taufhandlung angeboten, aber dann auch ſo— 
gleich wieder den dienſtfertigen Wärterinnen aus der Familie 
oder Nachbarſchaft zurückgegeben und aus der Kirche gebracht. 
Auf dieſe Weiſe geht die Dankſagung für die Wöchnerinnen, 
das Gebet für Aeltern, Kinder u. ſ. w., ſo wie die Predigt 
und der Geſang — ruhig und unverhindert von Statten. 
— —¼— — — ͥ 2wDhkh 2 

„) In Amſterdam z. B. find ungefähr 100,000, in Rotterdam 

40,000 Reformirte, welche zwar mehrere Kirchen haben, 

aber doch nur eine Gemeinde ausmachen (die Franzöſicchen, 

Engliſchen u. ſ. w. ausgenommen). In ſolchen großen Städten 

muß wohl die FTaufhandlung (obgleich in der Wochenver— 

ſammlung gänzlich abgeſchafft) jeden Sonntag Statt finden, 
obgleich nicht in jeder Kirche und bei jedem Gottesdienſte, 
wie vorhin öfter der Fall war. 

) Diſſe find hier zu Lande weit ſeltener, als in Deutſchland, 
und kommen, wenigſtens in meiner Gemeinde, nur allein 
dann in Anwendung, wenn beide Aeltern keine confirmirte 
Mitglieder ſind. 
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2) Die Abendmahlsfeier. Die Communicanten ſitzen 
hier zu Lande gewöhnlich an einem gedeckten langen Tiſche 
von 20% 40 bis 60, ja 100 und mehrern Perſonen, je 
nachdem die Gemeinde groß und der Platz geräumig iſt. 
Nach einer kurzen Predigt u. ſ. w. tritt der Lehrer vor 
die Mitte des Tiſches, ladet die Communicanten, ſegnet 
die Denkzeichen ein, überreicht einigen zur Seite und ge— 
genüberſitzenden Gſten ein Stückchen Brod, und läßt ein 
vaar Schüſſeln voll gebrochenes Brod rechts und links unter 
den übrigen rundgehen. Auf gleiche Weiſe geht's auch 
mit zwei oder vier Bechern. Das immerwährende und 
einförmige Wiederholen der bekannten Einſetzungsworte fin: 
det hier gar nicht Statt; ſondern der zwangloſe Geiſtliche 
nimmt, nach Gutfinden, von dieſen Worten oder auch von 
andern Bibelſprüchen u. ſ. w., Veranlaſſung zu einer freien 
und zweckmäßigen Anrede, und wechſelt damit jedesmal, ſo 
oft der Tiſch mit neuen Gaſten beſetzt iſt. Bei mir ges 
ſchieht dieß ſechs bis achtmal, in großen Städten aber wohl 
15, 20 und mehrere mal. — Dieſe Abendmahlsfeier wird, 
der ſynodalen Verordnung gemäß, viermal im Jahre, und 
zwar zwei Sonntage nach einander (kleinere Gemeinden 
nach Umſtänden ausgenommen) gehalten, nach einer vor— 
hergegangenen Vorbereitung. — Vorhin pflegten in mei— 
ner Gemeinde, fo wie an andern Orten, die Nichtcommur 
nicanten am Ende der Predigt die Kirche zu verlaſſen, 
obgleich der Abendmahlstiſch mitten in der Kirche ſteht, 
und ich die ganze Verſammlung zur Beiwohnung dieſer 
Feier zu überreden ſuchte. Vor einigen Jahren aber über— 
raſchte ich die zahlreich verſammelte Gemeinde mit einer 
neuen Einrichtung, welche meiner Erwartung gänzlich ent— 
ſprochen, oder vielmehr dieſelbe übertroffen hat. Mach dem 
Vorgebete und dem Ableſen des Textes erklärte ich, daß ich 
darüber dießmal nicht, wie gewöhnlich, von der Kanzel 
vredigen, ſondern ſogleich am Abendmahlstiſche, auch zur 
Erbauung der Nichtcommunicanten, ſprechen wollte. Alle 
Anweſende, die ja gekommen wären, um etwas Gutes zu 
hören, möchten daher bis zu Ende der ganzen Feier ruhig 
ſitzen bleiben, und ich verließ mich veſt auf ihre Folgſam— 
eit. — Zu meiner ‚grofien Freude verließ nun Niemand 
die Kirche; und dieſe erſte Probe meiner neuen Behand⸗ 
lung (wodurch der ganze Gottesdienſt, welcher ſonſt ſehr 
lange dauerte, merklich abgekürzt wurde), behagte ſo all— 
gemein, und machte einen ſo guten Eindruck, daß ich ſeit— 
dem (es find nun ſchon 4 — 5 Jahre) jede Abendmahls— 
feier, ohne vorhergegangene Predigt, auf dieſem Fuße 
halte, in Gegenwart einer außerordentlich zahlreichen Ver- 
ſammlung, worunter auch öfters Fremdlinge ſind. Sehr 
Viele werden dadurch gerührt und erbauet. 

Bei jedem Wechſel des Abendmahlstiſches laſſe ich zu 
Aufange oder in der Mitte oder am Ende, je nachdem es 
fällt, bald ſitzend bald ſtehend, einen zweckmäßigen Vers 
ſingen. Ein Vibelſpruch liegt gewöhnlich zum Grunde 
meiner unterſchiedenen Tiſchreden. So habe ich z. B. vor 
einiger Zeit achtmal über die Worte 2 Kor. 12, 9. ge 
ſorochen: Meine Gnade iſt dir genug! 1) Sie iſt für 
uns die höchſte Ehre. 2) Sie verſichert uns der Ver⸗ 
gebung der Sünden. 3) Sie gibt uns Kraft zur Heilige 
keit. 4) Sie tröftet uns im Leiden. 5) Sie ſtärkt und 
bewahrt uns in Verſuchungen. 6) Sie ermuthigt uns 
wider die Furcht des Todes. 7) Sie begleitet uns in die 
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— Dieß Alles u nur der wahre Chrift 
5 ich muß ich noch erinnern, daß (zufolge 
a Synodalbeſchluſſes v. J. 1816) den Communicanten 
W Vorbereitung oder unmittelbar vor der Abendmahls— 
x PR vier Fragen, die Hauptpunkte des chriſtlichen 
be ensbekenntniſſes enthaltend, vorgeftllt, und von ib» 
en? ſtehend, beantwortet werden. Dieß geſchieht 
aber überall mit einer Beugung, in meiner Gemeinde 
*. 2 einer ſanft⸗ hörbaren Stimme. — So laſſe ich 
Trau ei andern Feierlichkeiten, 3. B. bei der Taufe, 
baten Confirmation — Einführung der Aelteſten und 
83 — jedesmal mit einer hörbaren Stimme ant⸗ 
R und nicht mit einer Beugung; weil es mir ſchick⸗ 
we vorkommt, daß die Gemeinde „als Zeuge der Erklä— 
und ge höre, was geſagt wird, als daß ſie eine ſtumme 
da fters wunderliche Beugung ſehe. — Der liebe Gott 
uns ja auch den Mund, und nicht den Rücken, zum 
rechen gegeben. P. G. 


Ueber die gegenwaͤrtige Beſoldungsart der Geiſtlichen 
im Cantone Bern. (Beſchluß.) 


lagen. Nr. 1. Beſoldung und Wahlen 
eiſtlichkeit, d. d. 7. Mai 1804. — Wir 
* eiß, Klein und Große Räthe des Cantons Bern, 
eli kund hiermit: Daß Wir zur Aufnahme der heiligen 
digen I, unſerer Väter, und zur Aufmunterung der wür⸗ 
. Diener derſelben veſtgeſetzt haben, was hiernach fel- 
„Rund demnach verorden: 

. Verwaltung des Kirchengutes und Be⸗ 
oldung der Geiſtlichkeit. — 1) Der Staat übers 
nimmt, nach dem Wunſche der Geiſtlichkeit, die Beziehung 
und Verwaltung aller derſelben gehörenden urbariſirten Ein— 
ante, und wird ſammtlichen, von der Regierung beſolde— 
u Geistlichen, mit Inbegriff der vormaligen obrigkeitlichen 
Suſchüſſe, alljährlich. zu ihrer Beſeldung ausrichten die 


ſelige Ewigkeit. 
erwarten. — En 


4 


Schul 
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2 der 275,000 L. der Beziehung halb jedoch mit 
Vest Suach im §. 6. beſtimmten Ausnahmen. — 2) In 


geband umme iſt nicht begriffen: die Benutzung der Pfarr 
nicht e, Gärten und einer Pflanzſtelle, welche den Pfarrern 
e "gerechnet werden ſollen. — 3) Denen Pfaͤrrſtellen, 

als 9a, bes ehemals geneffen, wird ſowohl an Zäune. 
ſoll Lets d das benbthigte noch ferner angewieſen, doch 
0 Deters das Quantum der 20 Klafter nicht überſteigen. 
taat übernimmt da, wo ihm das Collaturrecht 
Entgelt Hung bisher, die Erhaltung der Pfarrgebäude, ohne 
er Geiſtlichkeit. — 5) Die Beſoldungen der ans 

" Geiſtlichen ſchreiten nach einer von unſerm Kleinen 
machenden Eintheilung von einem Minimum von 
„bis zu einem Maximum ven 2200 L., mit Aus: 
: a. der bisherigen Vorpoſten, die auf 800 L. 
ſollen, b. des Dekans von Bern, welchem 
ine der Geiſtlichkeit über die ihm zukommende 
L. zu e Beſoldung eine beſondere Gehaltszulage von 
Lehrſtellen erkannt wird „ C. der ſechs bisherigen geiſtlichen 
ermalen dan der hieſigen Akademie, deren firev Gehalt 
auf 1400 bis auf 1600 L. veſtgeſetzt iſt, d. der 


anderwar 


fünf Lei 
eruchter Dedinge, jeder von 800 L., die für ſolche Pfarrer 
ihre Stellenden, die wegen Alters oder anderer Gebrechen 

en nicht mehr bedienen können, e. der Pfarr: 
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ſtellen, wovon die Collatur der Regierung nicht zugebört, 
fo wie auch diejenigen, fe in andern Cantonen ſich beſin— 
den, und zu einem der berniſchen Capitel gehören, als 
welche bei ihren Urbarien und der bisherigen Beziehungs⸗ 
art ihrer Einkünfte verbleiben; doch ſoll der Betrag der 
denſelben ertheilten obrigkeitlichen Beiſchüſſe mit in der ob— 
beſtimmten Summe der 275,000 L. begriffen ſein. — 6) 
Jeder von der Regierung beſoldete Geiſtliche nutzt auf 
Abſchlag der ihm zukommenden Beſoldung die ſeiner Pfarr⸗ 
ſtelle angewieſenen Capitel, Pfarrgüter, Primizen und Zu⸗ 
ſchüſſe von Particularen, Gemeinden und Stiftungen, doch 
bleibt der Regierung vorbehalten, die zweckmäßigen Abände— 
rungen, in Betreff der Pfarrgüter, deren Verkauf oder 
Abtauſch treffen zu können. — 7) Die überdem an jeden 
angeſtellten Geiſtlichen zu bezahlende und in Geld berech⸗ 
nete Beſoldungsſumme iſt gleich den Civilbeſoldungen vier— 
teljährig zu zwei Drittel in Dinkel und ein Drittel in Geld 
auszurichten, und können die Penſionen entweder in Bern 
oder auf den Oberämtern angewieſen werden. Es wird jee 
doch dem Kleinen Rathe überlaſſen, das Getreide nach einem 
alljährlich auf Martini nach dem dann zumaligen Mittel 
preiſe von Bern zu machenden Anſchlage ſtatt in Frucht, 
in Geld ausrichten zu laſſen. Sollte aber dieſer Anſchlag 
unter 10 Franken der Mütt fallen, fo it den Pfarrern 
ihre Getreidepenſion mlt 10 Fr. von jedem Mütt zu vergüten. 
ahlart. 8) In Aufhebung der bisherigen, je 
nach dem mehr oder mindern Werth einer Pfrund beftimme 
ten Claſſiſication und Wahlart für die Pfarrſtellen, erhal 
ten nunmehr die Pfarrer der von der Regierung beſoldeten 
Pfarrſtellen in dem Cantone ihre Beſoldung nach Maßgabe 
ihres Ranges in dem Miniſterium, oder ie Dienſtjahre, 
ohne Rückſicht auf welcher dieſer Pfarrſtellen fie ſich befine 
den mögen. — 9) Alle Pfarrſtellen, welche direct von der 
Regierung vergeben werden, werden von unſerm Kleinen 
Rathe zu einem Drittel nach der freien Wahl, und zu zwei 
Dritteln nach dem Altersrange, jedoch in Befolgung der 
für die ehemaligen Rangpfründen in dem Pfrundreglement 
enthaltenen Vorſchrift beſetzt, in dem Verſtand, daß Nie— 
mand zu einer Pfarrſtelle wahlfähig fein ſolle, der nicht 
fünf Jahre im Miniſterium geweſen ift. — 10) Die Colla— 
turpfarreien werden noch ferner nach der bisherigen Wahl— 
art beſetzt. — 11) Dem Kleinen Rathe wird überlaſſen, 
in Betreff der Beſetzung der Pfarreien ſowohl nach der 
freien Wahl, als nach dem Range und in Betreff der Art 
und iſe, wie die Beſoldungsvermehrungen zuerkannt 
werden ſollen, das Erforderliche zu beſtimmen. — 12) u. 
13) handeln gon der Einführung dieſer Verordnung, die 
ſelbſt datirt iſt vom 7. Mai 1804. f 
Nr. 2. Decret über die Beſoldung der 
Geiſtlichkeit vom 12. Sept. 1804. — Der Kleine 
Rath des Cantons Bern in Vollziehung des Geſetzes des 
Großen Rathes vom 7. Mai 1804 über bie Beſoldung der 
Geiſtlichkeit, und zu einer billigen Vertheilung der dazu 
beſtimmten Summe von 275,000 L. erkennt, wie folgt: 
1) Alle in dem Progreffiofpfteme begriffene Pfarrer ſtei⸗ 
gen, im Altersperhältniß von einem Minimum von 1000 L. 
u einem Maximum von 2200 L. 

2) Dieſes Fortrücken geſchieht durch 7 Claſſen, in deren 
jeder eine beſtimmte und immer gleich bleibende Anzahl von 
Pfarrern begriffen iſt, nach Ausweiſung folgender Tabelle: 


. 
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I. Claſſe hat 12 Pfarrer, zu L. 2200. thun: L. 26,400. 
. 24 . 25 2000. 48,000. 
III. 17 24 „ ® 1800. = * 43, 200. 
1 V. 2 8 24 7 2 1 600. * 3 38,400. 
Vin 24 : s 1400. 233,600. 
VI. 224 „ „ 1200. 28,800 
VII. : 20 Pi „ 1000, > 20,000. 
152 Stellen. Liv. 238,400. 


(NB. hier mangeln alſo noch: 4800. 


X — 0 
um die vollſt. Dotat. d. 152 St. jede zu 1600 L. mit 243,200 
L. auszumachen; fie werden ſich aber unten, obſchon unvoll⸗ 
ſtändig, im Ueberſchuſſe, den man durch obige Claſſiſication 
zu erhalten wünſchte, und daher in die VII. Claſſe acht 
Stellen mehr, als die J., fie balanciren ſollende hat, auf: 
genommen hatte, wieder finden.) — 3) Fixe und bleibende 
Beſoldungen außer der Progreſſion ſind folgende: 
1) Der Dekan zu Bern Liv. 1000. 


2) Die 5 Dekane auf dem Lande, jeder L. 200. 1000, 
3) Die 3 ältern Profeſſoren, jeder L. 1600. . 4800. 
4) Die 3 jüngern Profeſſoren, jeder L. 1400. 4200. 
5) Die 2 franzöſiſchen Prediger 2600. 
6) Die 2 Helfer auf der Mydek u. zum h. Geiſt⸗ 2400. 
7) Die 10 Claßhelfer, jedem L. 800. 8000. 
8) Der Schallenhauspred iger 800. 
9 Der Gefangenſchaftpredigenr . 400. 


. 2,200. 
4) Für Geiſtliche, d. wegen Alter od. anderer s 
Gebrechen ihre Stellen nicht mehr bedienen 
können, find 5 Leibgedinge beſtimmt, zu 800 L. „ 4,000, 
5) Dieſ. werden, auf einen Vorſchlag des 
Kirchenr., v. K. R. nach freier Wahl vergeben. 
6) Für die innern Collaturen iſt an Bei⸗ 
ſchůſſen beſtimm tnt: 
Beiſchüſſe an äußere, zu einem hieſigen 
Capitel gehörende 648. 2. 
7) Beiſchüſſe an Fremde und Katholiſche 1,181. 3. 
bid. 32,125. % 
N Transport: 238,400. —. 
? ' Summa Liv. 270,525. 9. 
Bleiben Liv. 4,474. 1. 
(NB. die hier mangelnden 325. % 


| 


um den oben Bean vollſt. Ueberſchuß der L. 1800. aus⸗ 
1 


zumachen, der actie 
ſoldung von der eigentlichen Dotation jener 152 Pfarrftellen 
nothwendig ergeben muß, liegen offenbar in den ganz hetero- 
genen Beiſchüſſen von Nr. 7., welche man ſehr ungeſchickt 
dem proteſtant. Kirchenfond aufgedrungen hatte, und welche 
die erforderliche Summe, um die 275,000 L. zu vervollſtändi— 
gen, gerade um fo viel überſteigen). — 8) Dieſer disponible 
Ueberſchuß ſol zu keinem andern Zwecke, als zum Veßten des 
geiſtlichen Standes verwendet werden. — 9) Diejenigen, 
welche in Ermangelung anderer Geiſtlichen vor Erreichung 
des gefeßmäßigen Alters eine in der Progreſſion begriffene 
Pfarrei künftig erhalten werden, ſind, bis ſie dieſes Alter 
erreicht haben, auf eine Penſion von 1000 L. geſetzt. — 
10) Die Fremden, welche eine ſolche Pfarrei bedienen, ſollen 
rer Allem aus in das hieſige Miniſterium aufgenommen, ih⸗ 
nen ein Nang angewieſen, und nach demſelben ihnen die Bes 


ch durch die Subtraction der ſchwächern Ber | 
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ſoldung beſtimmt werden. — 11) Alljährlich ſollen nach der 
Behandlung der Capitelsacten die Beförderungen, welche durch 
Erledigung in den obern Claſſen vorzunehmen ſind, auf den 
Vortrag des Kirchenraths nach Vorſchrift des Wahlreglements 
für die Rangpfründen durch das Handmehr vorgenommen 
werden. — 12) Jeder zum erſtenmale zu einer Pfarrſtelle 
erwählte Geiſtliche tritt, inſofern es ſein Alter im Miniſte— 
rium mitgibt, in die Claſſe ſeines Vorgängers. Iſt er älter 
als derſelbe, fo bleibt er in dieſer Claſſe, bis er bei ſich ereige 
nenden Vacanzen für diejenige obere Claſſe vorgeſchlagen wer— 
den kann, in welche ihn ſein Alter im Miniſterium ordnet; 
iſt er hingegen jünger, als fein Vorgänger war, fo hat in den 
obern Claſſen ein Fortrücken Statt, und er wird für diejenige 
Claſſe vorgeſchlagen, wohin ihn ſein Alter weiſ't, und in wel— 
cher durch dieſes Fortrücken eine Stelle vacant wird. — 13) 
Die Beſoldungen der Geiſtlichkeit werden quartaliter von dem 
Finanzrathe, auf einem, Tags vorher demſelben durch den 
Kirchenrath einzugebenden Etat ausgerichtet. — 14) Die 
Dienſtjahre werden zwar in der Regel von der Conſecration 
an berechnet. Da aber die Vedürfniſſe der Kirche immer 
dringender werden, fo ſoll künftig und bis auf andere Merz 
fügung jedem Geiſtlichen, der ſich, ungeachtet er aufgefordert 
worden iſt, der Kirche entzieht, die ganze Zeit von ſeinen 
Dienſtjahren abgezogen werden, welche er außer dem Dienfte 
der Kirche zugebracht hat. Hievon find ausgenommen dieje— 
nigen, welche nach erhaltener beſonderer Einwilligung des 
Kleinen Raths als Lehrer angeſtellt, oder außer Landes ſich 
befinden. — 15) Dieſer ganze Beſchluß iſt auf eine Probe 
von 2 Jahren, nämlich für 1804 u. 1805 genommen, und es 
erwartet der Kleine Rath auf 1. Oct. 1805 einen Rappert, 
um daunzumal das Angemeſſene zu verfügen. — 16) Gegen⸗ 
wärtiges Deeret ſoll dem Finanz- und dem Kirchenrathe zur 


Execution zugeſendet, und der Sammlung der Geſetze und 
Verordnungen einverleibet werden. — Bern den 21. Herbfts 


monat 1804. Folgen die Unterſchriften. 
Nr. 3. Drittes Decret über die Beſoldung der Geiſtlichkeit, 
vom 16. April u. 11. Juni 1806. im Auszuge. Zeigt die Abe 
tretung von ſechs benannten Cantonspfarreien, jede mit einer 
Dotation von 1600 L. berechnet, an den Burgerſpital von 
Bern, als eigentlichen Collator derſelben, und die Verlegung 
der ſiren Beſoldungen der ſechs geiſtlichen Profeſſoren auf eine 
andere Caſſe an, durch welche Veränderungen die Zahl der 
Progreſſivpfarreien von 152 auf 146, und die jährlich zu ent⸗ 
richtende große Dotationsſumme von 275000 auf 256,400 L. 
heruntergeſetzt werde. Ferner enthält dasſelbe die Aufhebung 
und anderwärtige Beftimmung der §. 11. u. 13. des vorigen 
Decrets, welches, dieſe wenigen Ausnahmen abgerechnet, nach 
ſeinem ganzen übrigen Inhalte zugleich als bleibend beſtätiget 
wird, — Nr. 4. Viertes Decret über die Veſoldung der ref. 
5 5 0 [3 * * 0 * „ 
Geiſtlichkeit im Leberberg, vom u mi inne sn 
verordnet: Vom 1. Jänner 1819 an follen die reform. Geiſt⸗ 


lichen im Leberberg nach dem im alten Cantone eingeführten 


Progreſſivſyſteme, bei welchem der Durchſchnittsbetrag einen 
jahrlichen Gehalt von 1600 Schweizerfr. ausweiſ't, aus der 
Ztandescaſſe beſoldet werden, und zwar mit dem allfälligen 
Mehrwerth der Getreides. — Die 7 folgenden Art. enthalten 
nur die weitere ſpeciſizirte Ausführung dieſes Hauptſatzes. 

— Das neueſte Decret vom 18. Dec. 1824. iſt bereits in 
der A. K. Z. 1825. Nr. 16. abgedruckt. .. 


